
Zurück im Leben  - ein Weihnachtswunder?

Müde stellte Edwin seine Einkäufe in der Küche ab. Geschafft - das war erst einmal erledigt.
Auch wenn er nicht mehr viel brauchte, so stellte das Einkaufen für ihn immer wieder eine
Herausforderung dar. So wie fast alles, was mit den Erledigungen eines Haushalts zu tun
hatte.  Erschwerend  kam  aktuell  hinzu,  es  gab  auch  kaum  eine  Chance,  diesem
Weihnachtstreiben zu entkommen. Dafür sorgte schon die Werbung, die einem von allen
Seiten mit aufgesetzter Weihnachtsseligkeit befeuerte. Und man konnte in keinem Geschäft
etwas  kaufen,  ohne  dass  man  ihm  schöne  Weihnachtstage  wünschte,  während
Weihnachtslieder die Sinne benebelten.

Seit  seine  Frau  vor  einigen  Jahren  gestorben  war,  bemühte  er  sich,  den  Haushalt
einigermaßen in  Schuss  zu  halten.  Doch  fehlte  da  einfach  die  jahrzehntelange  Routine.
Nach  dem  geschäftigen  Treiben  in  den  Läden  wirkte  die  Stille  in  den  Räumen  seiner
Wohnung noch bedrückender. Nur das Ticken der Uhr im Wohnzimmer war zu hören. Was
sofort  wieder  die Erinnerung  weckte,  als  sie diese vor  vielen,  vielen Jahren gemeinsam
gekauft hatten. So wie fast alles in der Wohnung ihn an die gemeinsame Zeit mit seiner Frau
erinnerte.  Die Einsamkeit  war  bedrückend. Die Tage,  die Nächte,  einfach jede Sekunde
seines Daseins.

Abwechslung gab es eigentlich kaum. Auch die zu erledigenden Besorgungen sah er eher als
zwingende Notwendigkeit an. Zumal ihm sein Alleinsein nochmals eindrücklich vor Augen
geführt wurde, wenn er andere Menschen gemeinsam unterwegs sah. Regelmäßige Besuche
am Grab seiner Frau und seine stillen Monologe dort an sie, gaben ihm immer wieder das
Gefühl, sie hatte die bessere Hälfte des Eheversprechens „…bis dass..“ erwischt.

Und verreisen, um mal etwas anderes zu sehen? Ohne jemanden an der Seite, mit dem man
seine  Eindrücke  teilen  konnte?  Womöglich  solche  Seniorengruppenreisen,  wo  man  sich
gegenseitig  mit  seinen  Krankheitsgeschichten  überbot?  Nein  danke  -  lieber  nicht!
Es war einfach so - als verwitweter Rentner war man in dieser Welt irgendwie unsichtbar
geworden und das Leben lief an einem vorbei. Er musste eben weiter versuchen, die Zeit,
die ihm noch blieb, so gut es ging hinzubekommen.

„Das Weihnachtswunder - Gott wird Mensch – ein neues Leben zu Weihnachten!“ - So las er
es auf dem Flyer, den eine Kirchengemeinde im Viertel in den Briefkästen verteilt hatte.
Man  lud  ein  zu  Weihnachtsessen,  Weihnachtsliedern,  etwas  Besinnlichkeit  usw.
Kein Bedarf - wenn es einen Gott gibt, hat er mich längst vergessen. Und deswegen gehört
der Zettel  zu dem anderen Papier, das er bei Gelegenheit  mit runter zur blauen Tonne
nehmen würde.

Weihnachten? Weihnachten verbrachte er seit ein paar Jahren alleine zu Hause. Weil es
inzwischen zu mühsam geworden war, über Weihnachten den entfernt wohnenden Sohn mit
seiner Familie zu besuchen. Die Bahnfahrt und das ganze drum und dran waren einfach zu
anstrengend. Und - das musste er sich auch eingestehen, er fühlte sich zunehmend fehl am
Platz dort. Ohne seine Frau kam er sich dort immer mehr vor, wie das fünfte Rad am Wagen.
Obwohl sich alle viel Mühe gaben, damit jeder eine schöne und harmonische Zeit erlebte.
Aber die Weihnachtszeit war eben nicht mehr so, wie er sie viele Jahre erlebt hatte. Wenn
seine Frau die Wohnung voller Vorfreude weihnachtlich schmückte und mit dem 1. Advent
Weihnachtsmusik die Räume erfüllte. Oder die gemeinsamen Abende vorm Fernseher, wo er
spätestens nach dem zweiten Glas Wein auf der Couch einschlief, während sie neben ihm
einen dieser in Massen produzierten Weihnachtsfilme voller Kitsch und Merkwürdigkeiten
schaute.  Und  trotzdem  am  Ende  bei  ihr  Tränen  der  Rührung  flossen.  Ebenso  die
gemeinsamen Besuche auf diversen Weihnachtsmärkten im Ort, wo sie sich wie ein Kind
über Lichter und Glitter freuen konnte. Seine Highlights waren da eher die Glühweinstände,
wenn man sich eine Pause gönnte. Alles vorbei und würde nie wiederkommen.



Das fehlte ihm jetzt unendlich. Er nahm sich vor, an Heilig Abend schon am Morgen seinen
Sohn anzurufen, ihm und seiner Familie frohe Weihnachten zu wünschen und mit der Decke
über dem Kopf die Weihnachtstage weitgehend zu ignorieren. Ein guter Plan!

Heilig Abend direkt nach dem Frühstück rief er wie geplant bei seinem Sohn an und „brachte
es  hinter  sich“.  Dieser  war  zwar  etwas  überrascht,  weil  normalerweise  er  seinen  Vater
anrief, aber er nahm es hin. Wahrscheinlich auch ein Stück weit froh. Denn es war für ihn
auch nicht leicht, weil er ahnte, wie sein Vater sich fühlte so allein. Nachdem er seinem
Sohn mehrmals versichert hatte, es ginge ihm gut und alles sei in Ordnung, war auch das
geschafft. Kurz darauf fiel ihm wieder dieser Flyer in die Hand, den er eigentlich schon
längst entsorgt haben wollte. Etwas gedankenverloren blätterte er durch die Seiten, bis er
auf die Stelle traf, wo man das Programm für diesen Tag aufführte. Ganz besonders der
Hinweis  auf  ein  weihnachtliches  Essen  fiel  ihm  ins  Auge.  Als  Alternative  zu  einem
Fertiggericht aus der Dose las sich das eigentlich nicht schlecht. Sollte er vielleicht...?

Ein  wenig  Erinnerung  an  schönere  Zeiten  reichte  schon  aus,  um den  Gammellook  aus
Schlafanzug mit Pantoffeln mit angemessenerer Garderobe zu tauschen. Ein klein wenig
wie früher war das und das hob schon soweit seine Stimmung, dass er sich tatsächlich auf
den Weg machte. Er hatte sich überlegt, dass er sich ja immer noch verdrücken konnte,
spätestens nach dem Essen, wenn ihn alles zu viel wurde. Die Begrüßung war sehr herzlich
und freundlich. In einem festlich geschmückten Saal verteilten sich doch einige Menschen
an langen Tischreihen, aber er fand problemlos einen Platz für sich. Ihm gegenüber saß
eine ältere Dame. Sie schien sich wie ein Kind über das ganze Ambiente zu freuen und
wirkte ganz aufgeregt. Freundlich sprach sie ihn an: „Oh - Guten Abend! Sie habe ich aber
hier noch nie gesehen. Sind Sie das erste Mal hier?“ So ging es los und setzte sich den
ganzen Abend fort.  Sie  redete und redete und redete.  Vieles  rauschte an ihm einfach
vorbei. Hängen blieb bei ihm jedoch, dass sie seit ein paar Jahren hierher kam und das
nicht nur zur Weihnachtszeit. Überrascht war er schließlich, als sie davon erzählte, hier
eine lebendige Beziehung zu Jesus Christus aufgebaut und Gott als liebenden himmlischen
Vater  kennengelernt  zu  haben.  „Mich  berührt  jetzt  an  Weihnachten  besonders  der
Gedanke, wie es mit dem Jesuskind später weitergeht. Muss es nicht Gottes Herz zerrissen
haben, seinen Sohn in die Welt geschickt zu haben in dem Wissen, er muss qualvoll sterben?
Auch wenn ich inzwischen verstanden habe, dass es sein musste, um uns Menschen mit Gott
zu  versöhnen.  Und  die  Aussicht  auf  das  ewige  Leben  gibt  mir  viel  Hoffnung!“

Edwin hatte von so etwas noch nie gehört. Mit Gott und so weiter hatte er bisher nur die
ganzen Rituale und Vorschriften verbunden, von denen man immer so hört. Ein Leben ohne
Freude und in steter Angst, irgendwelche Regeln zu übertreten. Aber das hier hörte sich so
ganz anders an und klang irgendwie…„interessant“. Nach dem Essen wurden gemeinsam
Weihnachtslieder  gesungen,  was  ihn  mehr  berührte,  als  er  zugeben  wollte.  Mit  dem
abschließenden Weihnachtssegen war dann der Zeitpunkt für den Aufbruch gekommen. Bei
der Verabschiedung fragte sie ihn: „Sie kommen doch sicher wieder, oder? Es ist so schön
hier und es gibt verschiedene Angebote, bei denen man teilnehmen kann. Ich selbst gehe zu
vielen hin, weil es mir hilft und Freude macht - wie in einer Familie.“ Er versuchte, sich da
ein  wenig  herauszuwinden  und  nicht  festzulegen.  Aber  auf  dem  Heimweg  stellte  er
erstaunt  fest,  dass  irgendetwas  mit  seiner  Stimmung  passiert  war.  Er  summte
Weihnachtslieder, was er noch nie gemacht hatte, seit er allein ist. Und vorher auch nur
nach  dem  einen  oder  anderen  Becher  Glühwein.                          

Etwas in ihm hatte sich verändert und er konnte es sich (noch) nicht erklären. Aber er war
ein Stück neugierig geworden auf mehr.

Willkommen zurück im Leben...!!!

Jürgen Veit


